
Ein bemerkenswerter Flugsandaufschluß bei Bruchsal
GASTON MAYER

(Aus den Landessam m lungen fü r N atu rkunde K arlsruhe)
Erstm alig erw ähnt W ALCHNER (1846) „Sand bei Bruchsal", der „unm ittelbar 

un te r dem  Lößmergel . . . .  und se inerse its auf G erollen" ruhe. H ierbei handelt 
es sich zw eifellos um  „die w eißen  und hellb raunen  kalkreichen  Sande", welche 
nach THURACH (1907) „am G ebirgsrande von U ntergrom bach bis L angenbrük- 
ken  auf den n iederen  V orhügeln  an zahlreichen S tellen  und in  oft beträchtlicher 
V erb re itung  nachgew iesen w erden  k o n n ten 1)".

THÜRACH schreibt außerdem  über d iese  Sande: „Nach ih rer Beschaffenheit 
entsprechen d ieselben R heinsanden, welche in höheren  Lagen wahrscheinlich 
durch W indw ehungen  aus dem R heintal gekom m en sind, in  tie feren  auch ange
schwemm t sein können. Sie en tha lten  ste llenw eise  die Schälchen von  kleinen 
Landschnecken und auch Süßw asserconchylien. WALCHNER, A lexander BRAUN 
und SANDBERGER haben  h ierin  bei Bruchsal, w ahrscheinlich in der a lten  großen 
Sandgrube bei der S trafanstalt, bere its  e ine charakteristische Fauna nachgew ie
sen, die auf m itte ld iluv iales A lter verw eist . . . A n der O berfläche ist nicht 
se lten  der K alk ausgelaugt, w odurch der Sand eine lehm ige Beschaffenheit ange
nom m en hat, und häufig  ist er von braunem  Lehm überdeckt, der vo llständig  
dem älteren  Lößlehm gleicht. Auch erw ies es sich bei der A ufnahm e des Gebie-- 
tes als sehr schwierig, d iese Sande von  dem  n u r etw as feinkörnigeren, sandigen 
und ebenfalls sehr kalkreichen  ä lte ren  Löß zu trennen, dessen V erb re itungsge
biet sich en tlang  dem G ebirgsrande an das des m itte ld iluv ia len  Sandes an
schließt."

B ereits früher füh rte  THURACH (1902, 1904) solche Sande von  O denheim  
und W iesloch an, SCHNARRENBERGER (1904, 1907) von  B reiten  und W eingar
ten. Später erw ähnt GÖHRINGER (1925) F lugsande von E ttlingen, W olfarts
w eier, Stettfeld , O estringen, W iesloch und Nußloch. Ein Profil eines F lugsand
aufschlusses gibt er von G rötzingen. SANDBERGER (1869) bezeichnet d ie  „am 
G ebirgsrande un ter dem Löß 'gelagerten Gerolle- und Sandablagerungen" als 
un teren  D iluvialsand.

G rößere A ufschlüsse in d iesen Sanden sind im allgem einen nicht häufig 
und dann auch m eist nur vo rübergehender N atur. Um so b em erkensw erter ist 
deshalb  ein schon länger bestehender Aufschluß an der A uffahrt zu dem  großen 
GRUNDELschen Steinbruch südlich Bruchsal, an der nach U ntergrom bach füh
renden  L andstraße, der neuerd ings durch T ieferlegung des W eges sow ie A bgra
bung  zur E ntnahm e von B ausand ein in te ressan tes Profil e rkennen  läßt, das im 
folgenden beschrieben w erden  soll.

Der Aufschluß zeig t im m ittle ren /T eil folgendes Profil:
0,50 m Lehm, ro s tb raun
2,40 m Fließlöß, graugelb, m it deutlicher Schichtung
3.00 m W eißer, kallkreicher, spärlich H elix  h isp ida führender F lugsand mit 

Dünenschichtung. Die oberen 1,50 m m it 4 bis 5 L a g e n  w i n d p o 
l i e r t e n  M u s c h e l k a l k s c h u t t s  von  Schotter- bis P flaster
steingröße, 1 bis 2 dm mächtig, die nach O sten  in e inen einzigen 
Schutthorizont übergehen.

1) Nicht zu verw echseln  m it den dünenbildenden Flugsanden der R heinebene, d ie bedeutend  
jünger sind.

44



0

Abb. 1. Flugsandaufschluß südlich Bruchsal, A uffahrt zum GRUNDEL’schen Steinbruch an der 
Untergrombacher Landstraße. A  =  Lehm, B =  Fließlöß, C =  M uschelkalkschutt, w indpoliert, 
D =  Flugsand, E =  M uschelkalkschutt, F =  verstürzter M uschelkalk, G =  anstehender M uschelkalk. 
H. HECKEL gez.

Der Flugsand soll sich nach A ussage der Besitzer noch ca. 2 m in  die Tiefe 
fortsetzen. Im O sten  ist der Aufschluß begrenzt durch M uschelkalkschutt, der 
sich w iederum  an anstehenden  Trochitenkalk  anlehnt. Der Schutt geht im Lie
genden in vers tü rz ten  Fels über, w as verständlich  ist, da sich der Aufschluß, ha rt 
am R ande des H ügellandes zur oberrheinischen T iefebene, im Bereich der H aup t
randverw erfung  des R heintalg rabens befindet.

Die Grenze zwischen Flugsand und hangendem  Löß ist durch eine durch
gehende, etw a dezim eterm ächtige Schuttlage gekennzeichnet. Das etw as u n ru 
h ige Relief derselben  läß t auf e ine  D iskordanz schließen. Für d iese A nnahm e 
spricht auch die Tatsache, daß die im Liegenden folgenden Schuttlagen s te llen 
w eise in spitzem  W inkel zur G renze stoßen, wo sie  plötzlich aufhören, ohne 
an M ächtigkeit verlo ren  zu haben. Die m ittle ren  Schuttlagen keilen  bald  aus, 
w ährend die un te rs te  bis zum w estlichen Ende des A ufschlusses verfo lg t w er
den kann. S tellenw eise ist zu beobachten, daß die Schuttlagen abreißen  oder 
linsenförm ig anschwellen.

Die gleichen Sande w aren  im Jah re  1951 vorübergehend  in Bruchsal in der 
Styrum straße Nr. 3 am W estfuß des S teinbergs (Reserve) anläßlich des Baues 
einer G arage erschlossen2). Auch h ie r w ar dem  Flugsand lagenw eise Schutt e in 
gelagert, der jedoch nicht das einheitliche Bild zeigte, w ie in dem im v o r
gehenden beschriebenen Aufschluß. N eben  M uschelkalkm aterial m it he llg rauer 
V erw itterungsrinde — w indpoliertes M ateria l fehlte gänzlich — fanden sich vor 
allem  Sandsteine und D olom ite der L ettenkohle, die heu te  in  w estlicher Rich
tung, etw a 800 m en tfern t auf der H öhe ansteh t. Der Schutt w ar h ie r z. T. durch 
ein kalk iges B indem ittel verk itte t. M anche Schuttlagen reichten  taschenförm ig 
in den F lugsand im Liegenden.

HIRSCH (1952) konn te  im U ntergrund  der nordbadischen und v o rderp fä l
zischen R heinebene „eine F einsandlage von vorw iegend  äolischem  C harak te r 
. . . in M ächtigkeiten von w enigen D ezim etern bis zu m ehreren  M etern  von 
südlich R astatt bis nördlich M annheim  feststellen ." Die F einsande m it den sie 
unter- und überlagernden  Schottern sind nach ihm  spä testens in das W ürm  I 
zu stellen. M öglicherw eise sind u n sere  F lugsande ein  A equ iva len t d ieser F ein
sande, die nach dem genannten  A utor „auf eine Z eit größerer T rockenheit oder 
schärferen Frostes" schließen lassen.

2) H ierauf m achte m idi Herr D entist H. G raebener, Bruchsal, freundlicherw eise aufm erksam .
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